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sen sich die Expansionspläne – »vom Hin-
terhof zur Ökojeans-Weltherrschaft« – als 
zu gewagt. 

Ein zweiter Standort in Berlin war be-
reits am Start, ein drittes Geschäft ge
plant, leistungsstärkere Maschinen im Fo-
kus – doch der nötigen Kapitalerhöhung 
von 650.000 Euro stimmten nicht alle der 
19 Investoren zu. Aus den Fehlern hat man 
gelernt. Das Team wurde reduziert, auch 
die hohen ethischen Ansprüche musste 
man teilweise zurückschrauben: Nur die 
Maßjeans werden noch in Wien genäht. 

start-ups start-ups

»Man entdeckt keine neuen Erdteile, 
ohne den Mut zu haben, alte Küsten 
aus den Augen zu verlieren«, schrieb 
der französische Nobelpreisträger And-
ré Gide. Reichlich Mut bewies Choco-
latier Josef Zotter. Er hatte bereits eine 
Bruchlandung hingelegt, bevor er mit 
der Idee von handgeschöpfter Schoko-
lade international reüssieren konnte. 
Heute betrachtet er das als notwendige 
Lernerfahrung. 

3M war 1968 auf der Suche nach 
einem Superkleber. Ein Mitarbeiter 
erfand einen Kleber, der gar nicht fest-
kleben wollte, sondern sich im Gegen-
teil völlig rückstandsfrei wieder ablösen 
ließ. Erst durch einen Chorleiter, der 
etliche Jahre später Notenblätter kurz 
fixieren wollte, kam es zu einem völligen 
Perspektivenwechsel. Das »geschei-
terte« Kleberprojekt wurde schließlich 
ein Welterfolg. Was als »Scheitern« 
angesehen wird, ist also nicht zuletzt 
eine Frage des Blickwinkels.

In der Werbung werden Millionen-
beträge ausgegeben, einzig mit dem 
Ziel, sich in unserem Unbewussten 
festzusetzen. Wenn ich durch ständige 
Wiederholung allmählich das Gefühl 
von »vertraut und bekannt« entwickle, 
werde ich das auch bald mit »verläss-
lich« und »gut« assoziieren. Im Zwei-
felsfall greife ich dann spontan nach 
dem mir innerlich geläufigeren Produkt, 
auch wenn das No-Name-Produkt 
gleich daneben im Regal vielleicht sogar 
aus der gleichen Fabrik kommt und nur 
die Hälfte kostet. 

Es liegt in der genetischen Pro-
grammierung des Menschen, dass 
Vertrautes positiver besetzt ist als 
Unbekanntes. Erwachsene Menschen 
(im Gegensatz zu Jugendlichen, die erst 
dabei sind, sich selbst und ihre Positi-
on in der Welt zu finden) halten sich 
deshalb am liebsten in ihrer Komfortzo-

Haben Sie heute vielleicht schon ein Stück Zotter-
Schokolade gegessen oder ein Post-it verwendet? So 
unterschiedlich die beiden Dinge auch sein mögen, die 
Klammer für beides ist, dass »Scheitern« jeweils am 
Anfang ihres heutigen Erfolges stand. 

ne auf und versuchen tendenziell, ihre 
subjektive Risikozone eher zu meiden. 

Das ist durchaus rationales Verhal-
ten, wird aber in Zeiten zunehmender 
Umgebungskomplexität immer prob-
lematischer. Die Wirtschafts- und Ar-
beitswelt wird immer weniger bestän-
dig und prognostizierbar. Sich an etwas 
einmal Erlerntem permanent anhalten 
zu wollen, ist zunehmend schwieriger, 
ja kontraproduktiv. Digitalisierung und 
Globalisierung bringen Veränderung in 
einem noch nie dagewesenen Aus-
maß und Tempo. Versuch und Irrtum 
werden unter diesen Umständen das 
Planerische mehr und mehr ersetzen 
(müssen), einfach weil nun wesentlich 
mehr Faktoren als früher das Spiel 
unvorhersehbar beeinflussen. Damit 
wird auch ein neuer Zugang zum – bei 
uns weitgehend tabuisierten – The-
ma »Scheitern« unerlässlich. Auf der 
persönlichen Ebene wird Resilienz zu 
einer Kerntugend in einer VUCA-Welt 
(das Akronym VUCA steht für volatile, 
uncertain, complex und ambiguous). 
Plakativ könnte man resilientes Verhal-
ten mit »Aufstehen, Staub abklopfen, 
Krönchen richten und weiterschreiten« 
umschreiben. Auf der Organisations-
seite tut eine neue Haltung in Bezug 
auf Fehler dringend Not: Statt bei 
Fehlschlägen zuerst nach Schuldigen 
zu suchen, stellt sich die Frage, was 
man davon als Anregung für zukünf-
tige Entwicklungsprozesse konkret 
mitnehmen kann, um beim nächsten 
Versuch nicht mehr zu scheitern. Henry 
Ford meinte dazu: »Wer immer tut, was 
er schon kann, bleibt immer das, was er 
schon ist.« 

> Der Autor: Herbert Strobl ist Management- 
berater und Entwicklungsbegleiter mit den 
Schwerpunkten Führung, Veränderung und 
Unternehmenskultur. Er verfügt über 20 Jahre 
Führungserfahrung in internationalen Konzernen. 

Ein Gastkommentar von Herbert Strobl

Schöner scheitern  
für Anfänger

der in neuen Projekten. Mit »Gustav«, einer 
Plattform zur Vermittlung von temporären 
Arbeitskräften, streckt er die Fühler zum lu-
krativen US-Markt aus. 

Sebastian Heinzel, der mit Start-up-Mas
termind Markus Wagner die Reiseplattform 
Tripwolf gründete, beobachtet die Grün-
derszene heute mit etwas Abstand. Er leitet 
nach dem überstürzten Verkauf des Unter-
nehmens Ende 2012 im familieneigenen Pa-
pierkonzern Heinzel Group die Sales-Sparte 
und bringt dort seine Erfahrungen ein. Als 
Business Angel unterstützt er andere Grün-
derInnen und hält Ausschau nach poten-
ziellen Übernahmekandidaten. 

Auch die Gebrüder Stitch feierten nach 
dem Konkurs im Juni 2016 ein Comeback, 
und zwar in jenem Hinterhof der Wiener 
Mariahilferstraße, in dem einige Jahre zu-
vor alles begonnen hatte. Mittels Crowd-
funding wurde ein Online-Shop aufgebaut. 
Einer der Gründer ist nicht mehr an Bord, 
Logo und Firmenname blieben erhalten. 
Neben maßgeschneiderten Jeans aus Bio-
Baumwolle gibt es nun auch Hosen von der 
Stange. Unkonventionelle PR-Aktionen 
sorgten zwar für Publicity, letztlich erwie-

Eine Kultur des Scheiterns fehlt hier-
zulande. In der breiten Bevölkerung ist das 
Thema noch weitgehend tabuisiert. Eine In-
solvenz gilt als Niederlage. Die große Zahl 
an gestrandeten Unternehmen treibt in-
dessen innerhalb der Start-up-Szene selt-
same Blüten. In vielen Ländern finden re-
gelmäßig »FuckUp-Nights« statt, wo ehe-
malige Gründerinnen und Gründer vor 
Publikum von ihren Misserfolgen erzäh-
len. Das Konzept stammt aus Mexiko. 2012 
fand dort das erste Event dieser Art statt,  
Dejan Stojanovic importierte die Idee vor drei 

Jahren nach Österreich. Er will das Scheitern 
»politisch, gesellschaftlich und persönlich 
entstigmatisieren«: »Scheitern bedeutet nicht 
das Ende. Scheitern ist Teil des Erfolges.« 

Melanie Ruff beobachtet diese Entwick-
lung mit zwiespältigen Gefühlen: »Das Bild 
vom Stehaufmännchen empfinde ich als po-
sitive Zuschreibung. Aber auf diesen Veran-
staltungen wird das Scheitern schon ebenso 
zelebriert wie das Gründen – mit diesem Per-
sonenkult und der übertriebenen Inszenie-
rung. Man sollte vielleicht ein bisschen be-
scheidener sein.« � n

Die grosse zahl an 
gescheiterten unter-
nehmen treibt bereits 
seltsame blüten: in 
»fuckup-nights« 
zelebrieren gründer 
ihre misserfolge vor 
publikum.

Die Idee, aus ausrangierten Snowboards hochwertige Longboards herzustellen, begeisterte 
Medien und Investoren gleichermaßen. Nach drei Jahren gab Melanie Ruff (oben) völl ig  
überarbeitet auf.
Die Gebrüder Stitch stolperten über ihre eigenen Expansionspläne. Heute produzieren sie ihre 
maßgeschneiderten Jeans wieder in jenem Hinterhof, wo alles begann (re.) - mit Abstrichen 
bei den eigenen ethischen Ansprüchen. 

Hohe Farbbrillanz. Niedrige Schwarz-Weiß-Kosten.
Unsere LED-Farbdrucker bieten Ihnen klare Vorteile.
Wenn Sie Ihrer Konkurrenz voraus sein wollen, sollten Sie professionell aussehen. Dabei 
kann OKI Ihnen helfen. Unsere LED-Technik sorgt für bessere, lebendigere Farben sowie für 
hochwertige Schwarz-Weiß-Drucke ohne Mehrkosten im Vergleich zu einem herkömmlichen 
Schwarz-Weiß-Drucker. Erfahren Sie mehr darüber, wie OKI Ihr Unternehmen zu neuem 
Leben erwecken kann, und besuchen Sie uns auf www.oki.com/at
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